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    Diese Werksammlung versammelt unter dem programmatischen Titel Karl Philipp Moritz: Fragmente aus dem Tagebuche eines Geistersehers zentrale kürzere Texte eines Autors, der zu den prägenden Stimmen der deutschen Spätaufklärung zählt. Im Fokus steht die Kunst der Selbstbeobachtung, die Moritz mit einer tastenden Metaphysik und feiner Stilökonomie verbindet. Die Auswahl ist nicht als Vollständigkeit angelegt, sondern als konzentrierter Überblick über wesentliche Motive und Schreibweisen. Sie führt die Leserinnen und Leser in eine Werkstatt des Denkens, in der Erfahrung, Einbildungskraft und kritische Reflexion aufeinanderstoßen und in unterschiedlichsten Formen zueinander ins Gespräch treten.

Im Zentrum stehen mehrere Stücke, die in der Anredeform beginnen und mit An … überschrieben sind, daneben die Abhandlung Ueber Zusammenhang, Zeugung und Organisation, die poetische Annäherung Aus Miltons verlohrnem Paradiese, die Betrachtung Gegenwart und Vergangenheit, die Gelegenheitsschrift An dem Stiftungstage einer Loge sowie Die Behutsamkeit. Zusammengenommen zeigen sie Moritz als vielseitigen Autor, der zwischen Reflexion, Dichtung und gelegentlicher Festrede mühelos wechselt. Die Zusammenstellung verfolgt das Ziel, diese Spannweite auf engem Raum sichtbar zu machen und zugleich die inneren Verbindungslinien zwischen den Texten offenzulegen, ohne den historischen Kontext zu überfrachten oder die Offenheit des Fragmentarischen zu glätten.

Die versammelten Texte repräsentieren eine charakteristische Mischform aus Tagebuchfragment, Brief- beziehungsweise Widmungsstück, Essay und poetischem Versuch. Die Adressen mit An … entfalten eine dialogische Grundsituation, in der das Ich sich erprobt, widerspricht und ordnet. Der naturkundlich und anthropologisch argumentierende Essay lässt dem prüfenden Denken Raum, während die poetischen Stücke den Ton heben und Bilder erproben. Gelegenheitsstücke wiederum führen soziale und rituelle Kontexte ein, die Moritz’ Sprache anders rhythmisieren. Diese Vielfalt ist nicht buntes Nebeneinander, sondern ein bewusstes Spiel der Gattungen, das Wahrnehmung, Urteil und Stimmung wechselweise schärft und aufeinander bezieht.

Als Klammer dienen Themen, die Moritz’ Werk durchziehen: die genaue Beobachtung innerer Regungen, die Frage nach der Ordnung des Lebendigen, der Übergang zwischen Sinneseindruck und Einbildungskraft sowie die Bildung des Subjekts im Strom der Zeit. Geisterseher benennt dabei weniger das Wunderbare als die Grenzerfahrung geschärfter Aufmerksamkeit, die das Vertraute zum Rätsel werden lässt. Wo essayistische Passagen Ursachen und Zusammenhänge prüfen, loten poetische Abschnitte die Schwebezustände der Wahrnehmung aus. So entsteht ein Bild des Denkens, das weder rein rationalistisch noch mystifizierend verfährt, sondern tastend die Zonen erkundet, in denen Wissen, Gefühl und Form sich begegnen.

Stilistisch verbindet Moritz Klarheit der Darstellung mit einer Ökonomie der Andeutung. Sätze modellieren Beobachtungen, ohne sie zu überdehnen; die fragmentarische Anlage öffnet Raum für Weiterdenken. Anreden schaffen Nähe und Distanz zugleich, indem sie eine Stimme situieren, die sich an ein Du wendet und doch über sich selbst spricht. In Stücken mit festlichem oder exemplarischem Charakter wechselt der Ton ins Ceremonielle oder Moraldidaktische, bleibt jedoch in der Wortwahl präzise. Poetische Passagen arbeiten mit inneren Bildern, die nicht ausschmücken, sondern Erkenntnisbewegungen begleiten. Überall ist Behutsamkeit Methode: das genaue Hinsehen, bevor sich Urteil oder Pathos einstellen.

Die Sammlung steht im Horizont eines Autors, der die Psychologie der Erfahrung ebenso prägte wie die Diskussion ästhetischer Maßstäbe. Moritz’ Interesse an Selbstbeobachtung und an den Bedingungen des Gestaltens ist aus seinen redaktionellen und literarischen Arbeiten bekannt und hat über die Zeit hinweg Wirkung entfaltet. Die hier vereinten Texte zeigen, wie eng er Erkenntnis, Formbewusstsein und Lebenspraxis zusammendenkt. Auch heutige Leserinnen und Leser können darin eine Schule der Aufmerksamkeit erkennen: das langsame Prüfen von Anlässen und Eindrücken, die Skepsis gegenüber vorschnellen Erklärungen, die Bereitschaft, Widerspruch auszuhalten, und der Mut, Erfahrung in Sprache zu überführen.

Die Anordnung lädt dazu ein, Querbezüge zu entdecken: zwischen adressierenden Texten und essayistischen Prüfungen, zwischen poetischen Bildern und begrifflichen Bestimmungen, zwischen Gegenwart und Vergangenheit im doppelten Sinn des Titels eines der Stücke. Ob man der Folge der Stücke folgt oder selektiv liest – stets entsteht ein Geflecht aus Motiven, in dem der Blick des Geistersehers als Chiffre einer wachen, doch skeptischen Wahrnehmung fungiert. Diese Zusammenstellung will keine letzte Deutung liefern, sondern ein verlässliches Lesefeld eröffnen, in dem Karl Philipp Moritz’ Sprache ihre Genauigkeit, ihre Ruhe und ihre leise Risikobereitschaft entfalten kann.
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    Die unter dem Titel 'Fragmente aus dem Tagebuche eines Geistersehers' versammelten Stücke von Karl Philipp Moritz (1756–1793) entstehen im Spannungsfeld der späten Aufklärung und der frühklassischen Umorientierungen im deutschsprachigen Raum. Berlin, wo Moritz wirkte, war ein Knotenpunkt des reformorientierten Publizistikbetriebs, aber auch ein Resonanzraum für Visionen, Schwärmereien und psychologische Grenzerfahrungen. Die vielfach epistolaren Anreden der Sammlung – von 'An…' bis 'Die Behutsamkeit' – verknüpfen ein Beobachten der Gegenwart mit Erinnerungsarbeit in 'Gegenwart und Vergangenheit' und kommentieren zugleich ein Milieu, das zwischen nüchterner Vernunftkritik und der Faszination für das Außerordentliche oszilliert.

Seit 1783 gab Moritz das Magazin zur Erfahrungsseelenkunde heraus, das bis 1793 Fallberichte, Selbstbeobachtungen und Diskussionen über Wahrnehmungsirrtümer versammelte. Dieser empirische Zugriff auf die Seele prägte auch die Fragmente: Visionen, Ahnung und 'Geisterseherei' erscheinen als psychologisch erklärbare Phänomene, nicht als Bruch mit der Vernunft. Im Umfeld der Berliner Aufklärer um Friedrich Nicolai und Moses Mendelssohn wurde die Aufmerksamkeit für subjektive Erfahrung mit der Forderung nach methodischer Skepsis verbunden. Die in der Sammlung anklingenden Dialoge und Adressen spiegeln diese doppelte Bewegung, indem sie intime Regungen ernst nehmen und sie zugleich an Öffentlichkeit, Druckkultur und argumentativen Widerspruch binden.

Eine wichtige Folie bildet die europäische Debatte um den Mesmerismus. Seit Franz Anton Mesmers Pariser Auftreten und der Gutachterkommission von 1784 unter Benjamin Franklin und Antoine Lavoisier, die das 'thierische Magnetismus' als Suggestion deutete, stand das Verhältnis von Einbildungskraft, Körper und Heilversprechen im Fokus. In deutschen Ländern fanden magnetische Kuren und Somnambulismus breite Resonanz, zugleich wuchs die satirische und kritische Gegenbewegung. Die Fragmente nutzen diese Kontroverse als Prüfstein für Behutsamkeit und Selbstprüfung: Statt enthusiastischer Preisgabe entsteht ein Ton des tastenden Versuchens, der individuelle Erfahrung achtet, ohne den Anspruch der Aufklärung auf überprüfbare Gründe preiszugeben.

Parallel dazu prägten Geheimgesellschaften die öffentliche Phantasie. Die Freimaurerei war seit der Mitte des 18. Jahrhunderts in Preußen etabliert; die 1776 in Ingolstadt gegründeten Illuminaten wurden 1785–1787 durch bayerische Edikte verfolgt; Berliner Gold‑ und Rosenkreuzer sorgten für Skandale. Schillers Fortsetzungsroman Der Geisterseher (1787–1789) dramatisierte das Misstrauen gegen Logenpraktiken. Vor diesem Hintergrund knüpft ein Stück wie 'An dem Stiftungstage einer Loge' an zeitgenössische Rituale und ihre politische Lesbarkeit an. Moritz’ Leserschaft, geprägt von den Debatten um Friedrich Nicolai, reagierte sensibel auf Verschwiegenheit, Prüfung und Symbolpraxis – Motive, die in den Fragmenten häufig in reflektierter Form wiederkehren.

Auch naturwissenschaftliche Debatten bilden einen Resonanzraum. Nach Caspar Friedrich Wolffs epigenetischer Theorie (1759) und Johann Friedrich Blumenbachs Lehre vom Bildungstrieb (seit 1781) wurde die Frage, wie Organismen entstehen und sich gliedern, zum Leitproblem. Kant diskutierte 1790 im dritten Kritikwerk die Teleologie des Lebendigen. Ein Text wie 'Ueber Zusammenhang, Zeugung und Organisation' zeigt, wie Moritz diese Denkbewegungen aufnimmt und mit seiner Ästhetik der autonomen Form verschränkt, die er 1788 in Rom programmatisch formulierte. Organismus und Kunstwerk erscheinen als Analogie: beides Ganzheiten mit innerem Zweckzusammenhang, die den Enthusiasmus zügeln und auf konstruktive, regelhafte Bildung verweisen.

Die transnationale Dimension der Aufklärung ist ebenfalls spürbar. 1782 bereiste Moritz England und beobachtete dort städtische Sitten, Theater und Lesekultur – Erfahrungen, die seine Wahrnehmung moralischer Selbstprüfung und sachlicher Beschreibung schärften. Die Bezugnahme 'Aus Miltons verlohrnem Paradiese' greift einen Kanon auf, der im deutschen Sprachraum seit der Mitte des 18. Jahrhunderts durch Übersetzungen präsent war. John Miltons epischer Ton, verbunden mit protestantischer Innerlichkeit, bot ein Reservoir von Bildern für Fall, Versuchung und Gewissensprüfung. In den Fragmenten dient diese Tradition weniger der Dogmatik als der Modellierung innerer Konflikte, die im Medium der Sprache und der Lesegemeinschaft bearbeitet werden.

Die Italienerfahrung in den Jahren 1786 bis 1788 führte Moritz nach Rom, wo er sich im Kreis deutscher Künstler um Johann Heinrich Wilhelm Tischbein bewegte und Goethe begegnete. Antike Skulptur und Architektur lieferten ihm eine Schule der Form, die das Pathos der Schwärmerei durch Maß und Ordnung bändigt. Dieser Klassizismus wirkt in der Sammlung als Haltung der 'Behutsamkeit': die adressierenden Stücke 'An…' suchen Ansprache und Maß, nicht Ekstase. So verknüpfen sich ästhetische Erziehung, moralische Selbstregierung und eine poetische Prosa, die ihre eigenen Mittel reflektiert und dem Leser eine kontrollierte Intensität anbietet.

Politisch rahmen die Revolutionserfahrungen der Epoche die Lektüre. Nach dem Ende des Amerikanischen Unabhängigkeitskriegs 1783 und dem Beginn der Französischen Revolution 1789 verschoben sich in Preußen Tonlagen und Zensurpraxis; zwischen Reformhoffnung und Verunsicherung wuchs das Bedürfnis nach moralischer Selbstversicherung. Texte wie 'Gegenwart und Vergangenheit' nehmen dieses Zeitbewusstsein auf und prüfen das Verhältnis von Erfahrung und Erinnerung. Die Aufnahme der Fragmente schwankte dementsprechend: Aufklärer schätzten die psychologische Nüchternheit, religiöse Kreise warnten vor Relativierung des Wunderbaren. Moritz’ früher Tod 1793 fixierte das Bild eines Autors, der Grenzfälle methodisch erkundet und so eine Übergangszeit exemplarisch dokumentiert.
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    An… (fünf Briefe)
In diesen fünf adressierten Stücken richtet sich der Erzähler an ein Du und prüft Gefühle, Einsichten und Gewissen in dialogischer Selbstbeobachtung.
Der Ton schwankt zwischen vertraulich-meditativ und aufklärerisch-prüfend; leitend sind das Ringen zwischen Vision und Vernunft sowie die Suche nach Maß.
Ueber Zusammenhang, Zeugung und Organisation.
Ein spekulativer Versuch, wie aus Verbindung und Bildung das Lebendige entsteht und sich ordnet.
Nüchterne Analyse trifft metaphysische Neugier; Naturbegriff, Seelenlehre und Gesetzmäßigkeit werden in ein aufklärerisches Argument gefasst.
Aus Miltons verlohrnem Paradiese.
Reflexionen im Gespräch mit Miltons Bildern lassen Fall, Schuld und Sehnsucht als innere Landschaften erscheinen.
Poetische Metaphern dienen dazu, Vision und Moral zu verschränken und den Zwiespalt zwischen Erhebung und Entsagung zu beleuchten.
Gegenwart und Vergangenheit.
Eine Selbstbefragung über Erinnerung und Gegenwart, die Wahrnehmung formt und täuschen kann.
Der Ton ist nachdenklich-analytisch; im Zentrum stehen Zeitbewusstsein, Identität und die Grenze zwischen erlebt und gedeutet.
An dem Stiftungstage einer Loge.
Ein feierlicher, zugleich prüfender Text über Gemeinschaft, Verpflichtung und die sittliche Arbeit an sich selbst.
Zwischen Pathos und Maß ruft er zu innerer Aufklärung und diskreter Behutsamkeit gegenüber dem Geheimen auf.
Die Behutsamkeit
Ein moralischer Traktat über Vorsicht als Tugend des rechten Maßes im Denken und Handeln.
Ruhig und lehrhaft wird Skepsis gegenüber Schwärmerei mit dem Wunsch verbunden, das Unsichtbare ohne Selbstbetrug zu prüfen.
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den 1sten Juni 1782.





Wie lieblich scheint die Sonne am Abend in mein kleines Fenster[1q]. – Dort auf der Wiese weiden noch die Heerden – die einzelnen Eichen werfen ihren langen Schatten jenen Berg hinunter. –

Was schimmert dort so weit in der Ferne am Horizonte? – es sind die schmalen Purpurstreifen des Abendrothes – wer wohnt unter jenem fernen Himmelsstriche? Was für Gedanken, was für Wünsche steigen dort empor? –

Menschen sind hin und her zerstreut auf dem ganzen Erdenkreis – wer faßt alle ihre Wünsche, alle ihre Hoffnungen in eins zusammen? wer birgt sie in seinem Busen, um sie alle alle dereinst zur Vollendung zu bringen, daß keiner vergessen wird? –

O dann werd' auch nicht vergessen werden, sen ich auch so einzeln unter den Menschen, und so verlohren als ich wolle. –

Die Heerden kehren heim, und eilen zu ihrer Lagerstatt[2q] – sie schweiften den ganzen Tag umher, und keines hat sich verlohren, jedes findet am Abend seine gewohnte Herberge wieder.

Der arme Hirt aus unserm Dorfe, der hinter dieser Heerde hergeht, legt sich am Abend nieder, um Morgen sein Tagewerk von vorne wieder anzufangen. – Er glaubt, er werde nur seine Heerde – aber er weiß nicht, daß sich unbemerkt der Keim zur Vervollkommnung und Veredlung seines Wesens in ihm bildet – daß jedes Grashälmchen, welches er, ohne Absicht sein Auge an den Boden heftend, betrachtet, seine Kraft zu vergleichen und zu unterscheiden erhöht, daß er mit jedem Blick, womit er Wiese und Berg und Thal umfaßt, und dann wieder sein Auge auf ein kleines goldnes Würmchen fallen läßt, daß unter Kräutern und Blumen lebt, das Ganze mit Rücksicht auf das Einzelne und das Einzelne mit Rücksicht auf das Ganze betrachten lernt.

Du armer Hirt wirst also in der Reihe denkender Wesen nicht vernachlässiget, nicht vergessen – Dein Rang ist dennoch in der Geisterwelt, ob du gleich den ganzen Tag über nur deine Kühe weidest.

Ist denn also keiner ausgeschlossen? – welch eine unendliche Reihe denkender Wiesen steigt vor meinem Blick empor!

Wo seid ihr alle, ihre Millionen, deren Staub sich schon wieder mit anderm Staube gemischt hat?

Habt ihr euch nicht verlohren in einander? – seyd ihr noch in derselben Zahl da, wie ihr wäret, da eure Körper abgesondert von einander, und jeder in sich gedrängt, so viele verschiedene Wesen ausmachten, als verschiedne Gesichtszüge, verschiedne Nahmen waren.

Die Gesichtszüge, die Nahmen sind verschwunden – was unterscheidet euch vom Körper ganz entblößte Wesen noch von einander?

Ist es die unendliche Mannichfaltigkelt der Erinnerungen aus eurem Erdenleben? – Aber was bleibt euch denn nun, um diesen Unterschied durch die Dauer eures Wesens fortzupflanzen? Sind die Eindrücke, die ihr nun erhaltet, denn noch so unendlich mannichfaltig verschieden? – oder treffen die Erinnerungen mehrerer aus diesem Erdenleben zusammen und machen vielleicht mehrere zusammen ein Ganzes aus. –

Wie oft wünschen nicht Seelen hienieden schon in einander zuschmelzen, mit allen ihren Gedanken, allen ihre Erinnerungen, die sie von Kindheit auf hatten, eins zu werden.

Und








An…




Inhaltsverzeichnis























































An…




Inhaltsverzeichnis














































An…




Inhaltsverzeichnis











































OEBPS/Images/cover.jpg
KARL PHILIPP MORITZ

FRAGMENTE AUS DEM
TAGEBUCHE EINES
GEISTERSEHERS

¥





